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Mittwoch, den 31. Januar 


— b 
d0deeutſcher Reichstag. 


137. Sitzung vom 29. Januar 1900. 

Am Tiſch des Vundesraths: Tie Staats⸗ 
ſekretä re von Poſadowsky und Freiherr von 
Thielmann. 

Der Präſident Graf Balleſtrem eröffnet 
die Sitzung 1 Uhr 20 Minuten und theilt mit, 
daß ein Danktelegramm der Kaiſerin eingegangen 
iſt, welches folgenden Wortlaut hat: 

„Dem Präfidium und den Mitgliedern des 
Reichstages ſpreche ich für ihre Antheilnahme 
an dem Verluſt, der meine Familie durch den 
Tod meiner geliebten Mutter getroffen hat, 
meinen aufrichtigen Dank aus. 

Auguſte Victoria.“ 

Aus dem gleichen Anlaß übermittelte der Prä⸗ 
ſident dem Hauſe den Dank des Kaiſers. 

Zweite Berathung des Etats für die Ein⸗ 
führung des Checkverkehrs im Reichspoſtgebiete. 

Abg. Dr. Röſicke⸗Kaiſerslautern (b. k. Fr.): 
Ein Bedürfniß für den geplanten Checkverkehr ſei 
jetzt, da durch die Sparkaſſen überall reichliche 
Gelegenheit zum Sparen gegeben ſei, viel weniger 
vorhanden als früher. Auf der anderen Seite 
ſprächen erhebliche Bedenken aus der Organiſation 
dagegen. Die Genoſſenſchaftskaſſen beruhten auf 


dem Princip der Zahlungsausgleichungen in ſich. 


Der Poſtcheckverkehr werde zwar den Verkehr er— 
leichtern, aber die Genoſſenſchaften ſchädigen. Ein 
warnendes Beiſpiel ſei Oeſterreich. Der Check⸗ 
verkehr werde indirekt die Baarmittel der Reichs⸗ 
bank vermehren. 

Staatsſekretär v. Podbielski: Die Be⸗ 
ſorgniß, daß die Baarmittel der Reichsbank ver⸗ 
ſtärkt werden ſollen, trifft nicht zu. Ich muß 

Der Vater dieſes Kindes bin ich perſön⸗ 


l en: 
e is und zwar auf Grund meiner Beobachtungen 


ſowohl des wirthſchaftlichen Lebens Deutſchlands, 
als auch der Verhältniſſe der Reichs ⸗Poſtverwal⸗ 
tung. In Deutſchland lurſiren 6—7 Milliarden 
in Poſt⸗Anweiſungen. Schon das zeigt die Noth- 
wendigkeit, den Checkverkehr einzuführen, durch den 
auch die Gefahr der Veruntreuungen vermindert 
wird. Unſere Währung muß jo viel als möglich 
ausgenutzt werden. Wollen wir einen billigen 
Zinsfuß haben, ſo müſſen wir die Baarmittel der 
Banken vermehren. Der Poſtcheckverkehr wird nicht 
nur reichen Firmen, ſondern Jedermann zugänglich 
ſein. Ich ſelbſt ſtehe in der Genoſſenſchaftsbe⸗ 
wegung und kenne ſie ſehr genau, kann aber die 
Bedenken des Herrn Vorredners nicht theilen. 
Wir ſtreben eine Veredelung des Geldverkehrs in 
Deutſchland an. Da aber noch keine Erfahrungen 
auf dieſem Gebiete vorliegen, ſo wollen wir nicht 
gleich den Weg der Geſetzgebung beſchreiten. Auf 
wirthſchaftlichem Gebiete iſt es das beſte, zunächſt 


einige Jahre zu probiren. 
* Abg. Ga mp (Rp.) ſpricht ſeine Genugthuung. 


darüber aus, daß der Poſtcheckrerkehr nicht gleich 
geſetzlich geregelt werden ſoll. In Oeſterreich ſei 
die Verzinſung viel höher. Es komme darauf an, 


den richtigen Zinsfuß zu finden und ihn nach den 


Bedürfniſſen des Geldmarktes zu veguliven. Zu 
erwägen wäre, ob es ſich nicht empfehle, die 
Haälligkeits⸗Termine der Reichs⸗ und Staatsanleihen 
zu verlegen, damit am Quartal⸗Erſten der Geld⸗ 
ſtrom verringert werde. Die Kreiſe, welche ihr 
Geld auf Sparkaſſen anlegen, ſeien ganz andere, 
als diejenigen, denen der Checkverkehr zu Gute 
kommen ſoll. Für den klein⸗gewerblichen Verkehr 
werde der Letztere kaum in Betracht kommen, da 
man ja für 20 Pfennig bis zu 100 Mart auf 
Poſtanweiſungen verſenden könne. Die Gebühren⸗ 
ſätze erſchienen zu hoch, es gebe eine wahre 
Speiſekarte von Gebühren. Die Frage der Be⸗ 


ſeitigung der Zinſen ſei nur in Verbindung mit 


der Beſeitigung der Gebühren zu löſen. Redner 
werde beantragen, die Vorlage an eine Kommiſſion 
von 21 Mitgliedern zu überweiſen. 
Staatsſekretär v. Pod bielski: Es wird 
unendlich ſchwer ſein, zu niedrige Sätze ſpäter zu 
Deshalb ſchlagen wir vor, zunächſt, 
ſolange ſich der Checkverkehr noch in dem Stadium 
ſuchs befindet, eher zu hohe Sätze anzn⸗ 
Unſer Streben geht dahin, Ruhe in den 
8 zu bringen. An den Mitteln ſelbſt iſt 
die Pot nicht vetheiligt. Die Reichsbank erhält 
nicht auf dieſem Wege billige Kapitalien. Die 
Praxis nur kann uns dazu führen, zu erkennen, 
was nothwendig iſt für die Intereſſen des Landes. 
Abg. Singer (Soz.) bezweifelt, daß nur 
ideale Gründe für die Reichspoſtverwaltung maß⸗ 
gebend find. Die hohen Gebühren würden die 
kleinen Leute von der Benutzung des Poſt⸗Check⸗ 


verkehrs abhalten. Die Einrichtung ſei viel zu 


komplicirt und bureaukratiſch. Die Bezirke ſeien 
zu groß. Die Flottenvorlage, an der der Herr 
Staatsſekretär zu ſeinem beſcheidenen Theile wohl 
auch mitgewirkt habe, werde den Zinsfuß noch 
mehr erhöhen. Eine Herabſetzung des Zinsfußes 


8 


durch den Poſt⸗Checkverkehr werde dagegen kaum 
in Betracht kommen. 

Staatsſekretär v. Podbielski: Der Zins⸗ 
fuß von 1,2, der zunächſt auffällt, erklärt ſich da⸗ 
raus, daß wir nicht ganz ſo hoch gehen wollten, 
wie Oeſterreich, das 2 Procent giebt. Nun war 
das Natürlichſte den Satz von 1 per Mille per 
Monat gleich 1,2 Procent anzunehmen. Je mehr 
Checkämter eingerichtet werden, deſto ſchwieriger iſt 
das ſogen. Ausgleichsverfahren. Nach einigen Jahren, 
wenn wir Erfahrungen geſammelt haben, wird die 
Mitwirkung des Reichstages bei Erlaß eines Ched- 
geſetzes zur vollen Geltung kommen. Ich gebe zu, 
daß noch Vieles ſchematiſch in dem Verfahren iſt, 
und ich wünſche, daß die Praxis uns lehren wird, 
den Schematismus zu beſeitigen. 

Abg. Büſing (natl.) begrüßt die Vorlage 
mit großer Freude. Der Poſt⸗Checkverkehr werde 
kaum das Genoſſenſchaftsweſen beeinträchtigen. Im 
Einzelnen gebe Manches an der Vorlage zu Be⸗ 
denken Anlaß. Redner giebt eine Ueberſicht über 
die Entwickelung des Checkverkehrs in Mecklenburg, 
der dort ſehr einfach und völlig gebührenfrei ſei. 
Der Plan für den Poſt⸗Checkverkehr ſei dagegen 
ſehr verwickelt. Redner habe ihn dreimal durch⸗ 
leſen müſſen, um ihn zu verſtehen. Dazu erhebe 
die Poſt an allen Ecken und Kanten Gebühren. 
Wenn man ſich ſein eigenes Geld zurückgeben 
laſſen will, ſoll man dafür Gebühren zahlen! Der 
Checkverkehr erfordere auch zu viel Zeit. Wenn 
man Zinſen verſpricht, dann müſſe man ſie auch 
zahlen. Die Poſt gebe aber keinen Pfennig Zinſen 
demjenigen, der innerhalb eines Monats eine Ein- 
lage zurückfordert. Die Reichsbank könnte wohl 
mehr als 1,2 Procent Zinſen geben. Redner 
wollte nicht nörgeln, ſondern wünſcht von ganzem 
Herzen, daß der Plan gelingen möge. 

Staatsſekretär v. Podbielski: Die Aus⸗ 
führungen des Vorredners beſtätigen, daß er in 
der That die Checkordnung nicht ganz verſtanden 
hat. Ich habe mich alſo nicht deutlich genug aus⸗ 
gedrüdt. Verfahren denn nicht alle Sparkaſſen 
nach der Vorſchrift, daß Gelder, die innerhalb 
eines Monats wieder abgehoben werden, nicht ver⸗ 
zinſt werden? (Zuruf: Aber zu 3 Procent!) Ich 
hoffe, daß der Herr Vorredner dazu mitwirken 
wird, die Checkordnung zu verbeſſern. Fiskalität 
liegt mir ganz fern. 

Abg. Blell (fr. Vp.): Die Poſtcheckordnung 
ſei ſehr ſchwer verſtändlich. Es genüge nicht eine 
bloße Verordnung, ſondern es bedürfe eines Ge— 
ſetzes. Mit Verweiſung der Vorlage an eine 
Kommiſſion von 21 Mitgliedern erklärt Redner ſich 
einverſtanden. 

Abg. Dasbach (Ctr.): Wir werden uns 
unter keinen Umſtänden auf eine Regelung des 
Checkverkehrs im Verordnungswege einlaſſen, ſondern 
verlangen ein Geſetz. Diskretionäre Vollmachten 
geben wir nicht. Vor Allem darf der Zinsfuß 
nicht ohne Mitwirkung des Reichstages geändert 
werden. Wir ſtimmen für Kommiſſionsberathung. 


Abg. Rickert (fr. Vg.): Der Staatsſekretär 
hat den Plan für ſein eigenes Kind erklärt; ſehr 
geſund iſt der Junge aber nicht. ( Heiterkeit.) 
Der Checkverkehr iſt weder einfach noch bequem, 
noch billig. Die Vorlage möge an die Budget⸗ 
Kommiſſion verwieſen werden. 

Staatsſekretär v. Podbielski: Ich halte 
das Kind für lebensfähig; wir müſſen es aber erſt 
jo ausgeſtalten, daß es für die deutſche Eigenart 
paßt. Jetzt iſt Vieles aus den öſterreichiſchen Er⸗ 
fahrungen hineingekommen. 

Abg. v. Stau dy (konſ.): Auch wir haben 
Bedenken gegen Einzelheiten der Vorlage. Wenn 
ſelbſt Herr Abg. Büſing die Checkordnung nicht 
verſtanden hat, was ſoll dann der kleine Mann 
machen? l 

Nach weiteren Bemerkungen des Abg. Dr. 


Röſicke⸗Kaiſerelautern (b. k. Fr.) ſchließt die 


Diskuſſion. 

Die Vorlage wird an die Budget⸗Kommiſſion 
verwieſen. 8 

Es folgt die zweite Berathung des Poöſt⸗Etats. 

Zu Kapitel 3 (Einnahmen) berichtet. 

Abg. Möller-⸗Duisburg (natl.) über die 
Kommiſſionsberathungen. 

Bei Titel 4 (Gebühren für Beſtellung von 
Poſtſendungen im Umkreiſe der Poſtanſtalten) wünſcht 

Abg. Das bach (Ctr.) eine Neuregelung des 
Zeitungsbeſtellgeldes. Die 
gegenüber der kleinen jetzt bevorzugt. 

Staatsſekretär von Podbielski: Das 
Geſetz betr. die Aenderungen des Zeitungstarifes 
tritt erſt mit dem 1. Jannar 1901 in Kraft. 
Allerdings bedarf der gegenwärtig geltende Tarif 
der Abänderung. Späteſtens am 1. April 1901 
wird dieſelbe durchgeführt ſein. 


Abg. Dr. Müller ⸗Sagan (fr. Vp.) ſchlägt 
vor, das Zeitungsgewicht bei der Aufſtellung des 


Poſt⸗Zeitungstarifs zu berückſichtigen. 


große Preſſe werde 


Die Einnahmen werden ſodann genehmigt. 
Hierauf vertagt ſich das Haus. 
Nächſte Sitzung morgen 1 Uhr: 
der heutigen Berathung. 
(Schluß gegen 5 Uhr.) 


Seekriegsrecht. 
Von Dr. jur. Richard Wrede. 
(Nachdruck verboten.) 
Wild und ſtürmiſch, regellos und unberechenbar 
wie der Charakter des Meeres war die Kampf⸗ 
weiſe im Seekriege. Erſt ſehr ſpät iſt man daran 
gegangen, die allgemeinen Grundſätze von Menſch⸗ 
lichkeit und Billigkeit, die für Landkriege anerkannt 
und auch beachtet werden, im Seekriege zur Geltung 
zu bringen. Es war das keine ganz leichte Auf⸗ 


Fortſetzung 


gabe, und auch heute iſt ſie noch nicht völlig gelöſt, 


noch immer kann der Seekrieg ſeinen Urſprung 


als Raub⸗ und Plünderungskrieg nicht verleugnen. 


Erſt die Pariſer Seerechtsdeklaration vom 16. April 
1856, ein internationaler völkerrechtlicher Vertrag, 
hat das Seebeuterecht für das Privat⸗ 
eigenthum friedlicher Unterthanen feindlicher oder 
neutraler Staaten aufgehoben. Die Pariſer De⸗ 
klaration beſtimmt: 1. Die Kaperei iſt und bleibt 
abgeſchafft; 2. die neutrale Flagge deckt die feindliche 
Waare, mit Ausnahme der Kriegscontrebande; 
3. die neutrale Waare kann, mit Ausnahme wieder 
der Kriegscontrebande, auch auf feindlichem Schiffe 
nicht weggenommen werden. Es bleibt alſo nur 
noch erlaubt die Wegnahme feindlicher Schiffe, ſowie 
feindlicher Waare auf feindlichen Schiffen; beides, 
Schiffe wie Waaren, auch wenn ſie Privateigenthum 
find. Aber dieſer böſe Reſt aus Seeräuberzeit 
wird heftig bekämpft, und eigentlich alle Seemächte, 
mit Ausnahme Englands, wollen, daß das Privat⸗ 
eigenthum, falls es nicht Kriegscontrebande iſt, in 
jedem Falle und auf jedem Schiffe geſchützt ſei. 
Man muß zugeben, daß dieſe Forderung an ſich 
eine durchaus berechtigte iſt und ihre Durchführung 
auf den Ausgang des Krieges ohne Einfluß iſt. 
Es führen ja doch nicht der Herr Meier oder 
Schulze den Krieg, ſondern der Staat, dem ſie 
durch Geburt oder freie Wahl angehören; ſie ſind 
vielleicht ganz friedliche Kaufleute, die den Krieg 
auf's Bitterſte beklagen; es wird immer nur ſie 
perſönlich treffen, wenn ihre Waaren, Erzeugniſſe 
ihres Fleißes, geraubt werden. Kleinliche Chikanen 
und zweckloſe Schädigungen ſind derartige Kapereien, 
denn ein Seekrieg zwiſchen zwei großen Mächten 
wird dadurch nicht entſchiedeu, noch nicht einmal in 
erheblichem Maaße beeinflußt. Es ſteht zu hoffen, 
daß Wiſſenſchaft und Rechtsgefühl hier gegenüber 
der rohen Gewalt und Uebermacht zum Siege ge= 
langen. Einzelne Staaten haben auf Gegenſeitigkeit 
beruhende Beſtimmungen erxlaſſen für den Fall des 
Krieges, daß Handelsſchiffe, die Unterthanen des 
feindlichen Staates gehören, nicht aufgebracht oder 
weggenommen werden ſollen; ſo ſ. Z. Preußen, 
Oeſterreich, Italien bei Beginn des Krieges 1866; 
aber nicht als Ausnahme, ſondern als allgemein 


anerkannter Rechtsſaz muß die Unverletzlichkeit 


jedes Privateigenthums angeſtrebt werden. Sehen 
wir von dieſem letzten Falle, dem der Seebeute, 
wo es ſich alſo um Schiffe oder Waaren von 
Angehörigen einer der kriegführenden Mächte 
handelt, ab, ſo iſt der ſpringende Punkt bei der 
Beſchlagnahme von Schiffen der, ob ſich Kriegs⸗ 
kontrebande an Bord befindet, denn nur hiergegen 
iſt den Kriegführenden ein Einſpruch geſtattet. 
Unter Kriegscontrebande verſteht man 
nun im Allgemeinen diejenigen Sachen, die direkt 
oder indirekt für Zwecke der Kriegsführung bejtimmt 
ſind; die Frage, ob etwas als Kriegscontrebande 
anzuſehen ſei oder nicht, iſt bisweilen recht ſchwer 
zu löſen; bei Gewehren, Pulver, Militäreffekten 
wird wohl ein Zweifel nicht beſtehen, aber Kohlen, 
Schwefel, Salpeter, Pferde werden vom Gegner 
ſicher als Contrebande angeſehen, vom Handelsherrn 
jedoch, der ſie verſendet, nur unter dem Geſichts⸗ 
punkt der gewöhnlichen Waare betrachtet werden. 
Man hat ſich denn dazu gezwungen geſehen, um 
aus dieſen Schwierigkeiten herauszukommen, Ver⸗ 
träge darüber abzuſchließen, was außer der „eigent⸗ 
lichen“ Contrebande noch als „uneigentliche“ an⸗ 
zuſehen ſei, aber es hängt die Beantwortung der 
Frage viel von thatſächlichen Verhältniſſen, die oft 
zu raſch wechſeln, ab. Alſo auch hierüber keine 
feſten Rechtsſätze, ſondern die Willkür der Stärkeren 
iſt meiſt das entſcheidende. Wenn nämlich ein 
neutrales Handelsſchiff verdächtig iſt, Kriegscontre⸗ 
bande an Bord zu führen, ſo kann es daraufhin 
durchſucht werden. Dieſes Durchſuchungs⸗ 
recht der Kriegführenden iſt im Princip zugeſtan⸗ 
den, aber in verſchiedener Hinſicht beſchränkt. So 
darf in den Küſtengewäſſern eines neutralen Staates, 
ebenſo Schiffen gegenüber, die zwiſchen zwei neu⸗ 
tralen Häfen verkehren, das Durchſuchungsrecht 
nicht ausgeübt werden, alſo weder zwiſchen Hamburg 
und Helgoland, noch Hamburg und Alexandrien 


garde des Papſte s, lenkt die Aufmerkſamkeit wieder 


hatte. 


Helmes tritt beim Geſellſchaftsanzug ein mit einer 


oder einem portugieſiſchen Hafen in Afrika de 
z. Zt. deutſche Schiffe von den Engländern d 
ſucht werden. Glaubt nun der Schiffsbefehlshabe 
eines Kriegsſchiffes hinreichenden Grund zum Verdach 
zu haben, ſo läßt er das neutrale Handelsſchiff an 
halten durch Abgeben eines Kanonenſchuſſes, p 
dann die Ladepapiere und läßt, wenn er 
Richtigkeit nicht traut, oder die Mannſchaft wi 
ſetzlich iſt, durch ſeine Offiziere die eigentl 
Durchſuchung vornehmen. Stellt ſich die Grund⸗ 
loſigkeit des Verdachts heraus, ſo iſt das Schliff 
nicht weiter zu beläſtigen; iſt Contrebande vor⸗ 
handen, ſo wird dieſe beſchlagnahmt, und der Fall 
kommt nun zur ordentlichen Verhandlung vor das 
Priſengericht, denn ganz ohne den Sa 
und die Formalien der Geſetzmäßigkeit glaubt 
doch nicht auskommen zu können, aber das Pri 
gericht iſt doch eine nur recht fragwürdige juriſt 
Erſcheinung. Die Priſengerichte ſind für 
Dauer des Krieges von den kriegführenden Staaten 
eingeſetzt und richten nur über die innerhalb ihres 
Gebietes vorgekommenen Aufbringungen und 
ſchlagnahmen von neutralen oder feindlichen Sch 
Das Urtheil des Priſengerichts kann nun entwe 
auf Freigabe lauten, wenn anerkannt wird, 
zur Aufbringung kein genügender Grund vorle 
aber das Schiff ſich verdächtig gemacht hat; w 
letzteres nicht der Fall, jo kann außerdem noch e 
Entſchädigung zugebilligt werden; oder das Ur 
lautet auf theilweiſe oder gänzliche Verurthe 
von Schiff und Ladung. 5 

Wie nun auch das Urtheil ergehen mag, ind 
wie perſönlich ehrenwerth die Richter im einzelnen 
Falle ſein mögen, ſchweren Bedenken, die erhoben 
werden, wird man ſich nicht einfach ablehnend 
gegenüberſtellen können. Die Unparteilichkeit fehlt 
einem Priſengerichtshofe, denn Kläger und Richter 
fallen ja eigentlich zuſammen; man richtet fern 
über angebliche Feinde; und da die Regeln 
Beweisführung, Umfang der Beweisaufnahme aut 
nicht feſt beſtimmt find, ſondern von den Richte 
nach freiem Ermeſſen normirt werden, ſo wird d 
Beweis für die Unſchuld bisweilen kurz abgeſchnitter 
zumal die Confiskation der angeblichen Contre⸗ 
bande recht gewinnbringend iſt. Dieſe Bedenken 
ſind ſchon alt; Friedrich der Große hat ſie M 
des 18. Jahrhunderts in einer Denkſchrift C 
land gegenüber vertreten, Diplomaten und Ge 
haben immer wieder darauf hingewieſen; e 
allerdings nur jo lange, als ihr eigener © ’ 
nicht die Priſengerichte arbeiten ließ. Die Wiſſen⸗ 
ſchaft hat gefordert, daß entweder ein gemiſchter 
Gerichtshof, zuſammengeſetzt aus Mitgliedern des 
kriegführenden Staates und der neutralen Mächte, 
oder des Schiedsgericht eines dritten unbetheiligten 
Staates den Fall entſcheiden ſolle, und ſchließlich 
auch die Haager Friedenskonferenz hat in ihrem 
Schlußprotokoll folgenden Punkt den Regierungen 
zur Genehmigung zu unterbreiten beſchloſſen; 
„Außerdem hat die Konferenz, abgeſehen von 
einigen Delegirten, welche ſich der Stimmabgabe 
enthielten, einſtimmig den Wunſch ausgedrückt, den 
Vorſchlag, welcher bezweckt, das Privateigenthum 
im Seekriege für unverletzlich zu erklären 

Hoffen wir, daß im neuen Jahrhundert bald 
das Seekriegsrecht in dieſem Sinne geregelt und 
in feſte von allen Seemüchten anerkannte Rechtſütze 
gezwängt wird. 


cr 


vermiſchtes. 4 


2 


Ueber die Leibgarde des Papſtes 
ſchreibt man der „Schleſiſchen Zeitung“: Der Tod 
des Prinzen Altieri, des Kommandanten der Nobel⸗ 


auf die kleine, päp ſtliche Miliz, den letzten Neſt 
eines Heeres, das einſt große Kämpfe zu baſtehen 
Heutzutage beſteht das Heer des Papſtes 
aus Gendarmen, den Schweizergarden und den 
Nobelgarden. Das Korps der Schweizergarden 
trägt ein Koſtüm, das nach Zeichnungen von 
Michel Angelo angefertigt ſein ſoll, einen Helm 
mit einem Buſch, eine Halskrauſe im Stil des 
16. Jahrhunderts, ein in den päpſtlichen Farben, 
gelb und roth geſtreiftes Wams, gelbe Strümpfe, 
rothe Schuhe mit gelben Quäſtchen, Säbel und 
Hellebarde. Die Nobelgarden bilden das ari 
kratiſchſte Militärkorps, denn ſie beſtehen durchweg 
aus Mitgliedern der vornehmſten römiſchen Familien. 
Sie haben ihre eigenen Wohnungen, jedoch im 
Vatikan einen beſonderen Salon als Sammelpunkt. 
Sämmtliche Nobelgardiſten ſind Offiziere. Sie 
tragen einen romaniſchen Helm mit dem päpſtlichen 
Wappen und einen dragonerblauen Rock mit 
ziemlich umfangreichen Achſelſtücken, die gieich dem 
Kragen reich geſtickt find, ebenſo das Wehrgehenk. 
Die kurzen Beinkleider ſind aus Gemsleder ge⸗ 
fertigt. Die Schuhe, aus weißem Lackleder, ſind 
mit goldenen Schnallen verſehen. Anſtelle des 


großen metalliſchen Schnalle und ſchwarzen Federn 


et 


S 


ür das 4. Vierteljahr des Steuer ; 
. 


ber Baulktiſt Thorn 


geſchmückter Hut. An der Thür, die zu den 
päpſtlichen Gemächern führt, hält ſtets ein ſolcher 
Nobelgardiſt Wache. Macht Seine Heiligkeit eine 
Spazierfahrt in den Gärten des Vatikans, fo 
wird er ſtets von zwei derſelben zu Pferde be⸗ 
gleitet. Leo XIII. hält von dieſer ſeiner treuen 
Leibgarde ſehr viel und pflegt namentlich bei ſeinen 
Ausfahrten mit ihnen ebenſo gern zu plaudern wie 
mit den ihn begleitenden Kardinälen und Prälaten. 
Außerdem giebt es noch eine Palaſtwache, die 
ebenfalls nur aus Römern gebildet iſt und bei 
Feſtlichkeiten Dienfte thut. 

Die Vorunterſuchung wider 
Gönczt und Ehefrau gilt in der Hauptſache 
als abgeſchloſſen. Die Annahme, daß die Ehefrau, 
welche erſt nach vollzogener That von dem Doppel⸗ 
mord Kenntniß erlangt haben ſoll, aus der Haft 
entlaſſen werden wird, hat ſich nicht beſtätigt. 
Die Frau wird vielmehr in die Anklage hineinbezogen 
werden, ſo daß den Geſchworenen das Recht 
gewahrt bleibt, über ihre Theilnahme an der 
Affäre zu befinden. Gönczi iſt ſeiner Taktik des 
Leugnens treu geblieben; er will von dem Mord 


erſt durch die Zeitungen Kenntniß erhalten haben. 


Das nachfolgende Geſchichtchen, welches die 
Dreiſtigkeit ſeines Auftretens kennzeichnet, möge 


doher nach der Mittheilung einer Berliner Lokal⸗ 


korreſpondenz hier wiedergegeben ſein: Als er 
vor einigen Wochen vorgeführt werden ſollte, meinte 
einer der ihn begleitenden Aufſeher: „Aber Gönczi, 
eſtehen Sie doch ein, daß Sie die Gypsſchulzen 
gemordet haben.“ Gönczi blieb ſtehen und ſagte 
in heftigem Tone: „Sie, wie kommen Sie dazu, 
mich in ſo gemeiner Weiſe zu beleidigen? Wenn 
Sie das noch einmal thun, haben Sie eine 
Injurienklage am Halſe! Es wird ſich ja heraus⸗ 
ſtellen, wer der Mörder geweſen iſt“. Sprach's 
und ging mit ſtolz erhobenem Haupte in das 
Zimmer des Unterſuchungsrichters. 

Milchdiät bei Zuckerkranken wird 


von zwei Wiener Aerzten, Profeſſor Winternitz 


und Dr. Straſſer, auf Grund ihrer Beobachtungen 
angelegentlichſt empfohlen. Wird die Milchkur 
ſtreng durchgeführt, was allerdings bei dem 
allmählich ſteigenden Widerwillen der Patienten 
leider nur zu oft große Schwierigkeiten macht, ſo 
ſind dieſe angeblich ſchon nach 48 Stunden 


zuckerfrei. 


Einzelne Zuckerkranke ſollen auf dieſe 


Weiſe vollſtändig geheilt worden ſein. Selbſt bei 
ſolchen Patienten, denen eine ſorgfältig durchgeführte 
Karlsbader Kur nicht geholfen, war nach den 
Angaben der beiden Wiener Aerzte ein erfreulicher 
Erfolg zu verzeichnen. 

Auch Corſets werden theuerer. 
Die Deutſchen Corſetfabrikanten haben infolge der 
Preisſteigerungen ſämmtlicher Rohmaterialien be- 
ſchloſſen, die Preiſe für die fertige Waare zu er⸗ 
höhen. 

Deutſche Hilfsexpedition für 
Andree. Der Polarfahrer Bade in Wismar 
t. M. will nach der „Berl. Volksztg.“ im Sommer 
eine Hilfsexpedition nach Franz Joſephsland unter⸗ 
nehmen, um Andree oder deſſen Ueberreſte aufs 
zuſuchen. 

Eine Rieſenſtadt. Eine engliſche Sta⸗ 
tiſtik ſtellt feſt, daß London nach der letzten Volks⸗ 
zähl ung 6 500 000 Einwohner hat; die Bevöl⸗ 
kerung wächſt jährlich um 80 000 Seelen. Man 
ſchätzt, daß in London jede drei Minuten eine 
Geburt ſtattfindet und jede fünf Minuten ein 
Todesfall. London hat mehr Juden als Paläftina, 
mehr Schotten als Edindburg. mehr Iren als 
Belfaſt, mehr Katholiken als Rom. Die Länge 


ſeiner Straßen beträgt 13000 Kilometer 31 von je 


100 Einwohnern der Rieſenſtadt haben keine feſte 
Exiſtenz. Die Pollze iliſten enthalten die Namen 
von 220 000 Gewohnheitsverbrechern. London 
verbraucht jedes Jahr: 400 000 Rinder, 1 500 000 
Hammel, 8 Millionen Stück Geflügel, 400 Mill. 
Pfund Fiſche, 500 Millionen Auſtern, 500 Mill. 
Liter Bier. Die Rieſenſtadt hat eben auch einen 
Rieſenmagen! 

Die Heirath der Kronprinzeſſin⸗ 
Wittwe Stephanie von Oeſterreich 
ſteht nunmehr unmittelbar bevor und dürfte ſich, 
wie dem „B. L.⸗A.“ von unterrichteter Seite aus 
Wien geſchrieben wird, in der erſten Hätf'e des 
März vollziehen. Dieſer Tage hat der große 
Abſchied zwiſchen Mutter und Tochter ſtattgefunden. 
Erzherzogin Eliſabeth, die jetzt 16 Jahre zählt und 
ihren eigenen Hofſtaat hat, iſt auf kurze Zeit nach 
Görz gegangen, um nicht Zeugin von der Abreiſe 
der Mutter ſein zu müſſen. Die Kronprinzeſſin 
hatte auf alle Vorſtellungen nur die Antwort: 
„Ihr redet Alle daſſelbe! Ihr haltet mir vor, 
was ich verliere, was ich vermiſſen werde! Ihr 


glaubt, ich ſei verblendet und ſtürze mich ins 
Unbekannte, wo mich die Reue nur zu bald er⸗ 
reichen wird. Allen ſage ich Euch daſſelbe — 
Allen: Ihr kennt die Liebe nicht!“ Ihr Aus⸗ 
erwählter iſt bekanntlich der ungariſche Graf Elemer 
Lonyay. 


Für die Redaction verantwortlich: Karl Frank, Thorn. 


Thorner Marktpreiſe 


vom Dienſtag, 30. Januar. 
Der Markt war mit Allem nur mäßig beſchickt. 


Benennung 


Weizen S 100 Kilo] 13 50114 — 
ff. 12 — [12 80 
Gere N 1165011260 
F 5 11 80112 30 
Stroh (Richt⸗ )))) 95 3 801 4 — 
c 5 5 —1 6 — 
Erbſen 1 15 164 — 
Kartoffeln ß Bar N 
an 7 — —4— — 
PR“ 8 . Te 5 — — 14 — 1 — 
Ii 2,3 Kilo — 501 — — 
Rindfleiſch (Keule ). 1 Kilo] 1 — 120 
2 (Bauchfl. )) 5 11—1—-|— 
Ralbiteiig. Ir cu a 5 — 80 120 
Sachweinefleiſhchc eth 5 1 —1 120 
Sammelfteiih. ß; ns A 121 1110 
Geräucherter Speck 5 1401 160 
S a 1140] — | — 
e Naterz ” 1/60] 1 80 
Zander er 2 — —1— — 
Aale 5 — —1— — 
Schleie 5 1120] — | — 
Hechte A — 701 11 — 
Barbine 5 — | 50 1 -- | 60 
Breſſen ” — 501 — | 60 
Barde ki — 601 — 80 
Karauſchen 5 — —1—— 
Weißfiſche „. 20 — 40 
uten Stück 3 50 6 50 
Gänſe 1 4501 8 — 
Enten Baar 4 — 5 — 
Hühner, alte Stück 1 301 2 — 
„ junge. Paar Bee 
Tauben 0 — 801 — 90 
Butter 1 Kilo] 1 501 2 40 
Eier Schock] 4 — 4 80 
r RR 1 Liter — 12— — 
Pee ne or — 23 — 25 
9 BE RR > 15 1120] — — 
75 (denat.) . . — 351 — — 


Bekanntmachung. 


Die Staats- und Gemeindeſteuern pp. 


1899 find zur Vermeidung 
wangsweiſen Beitreibung bis 


ſpũt weiten Kreiſen Deutſchlands hervor. 


den 15. Februar 1900 
unter Vorlegung der Steueransſchrei⸗ 
bung an unſere Kämmerei-Nebenkaſſe 
während der Vormittags Dienunden 
zu zahlen. 

Im Intereſſe der Steuerzahler machen mia 
darauf aufmerkſam, daß der Andrang in den 
le Tagen vorgenannten Termins ſtets ein 
g r großer iſt, wodurch ſelbſtverſtändlich die 

fertigung der Betreffenden verzögert wird. 
Um dieſes zu verhüten, empfehlen wir, ſchon 
jetzt mit der Zahlung zu beginnen. 

orn, den 20. Januar 1800. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Am Freitag, den 2. Febrnar er. findet 
ein Holzverkaufstermin im Schutzbezirk Thorn 
ſtatt. Verſammlung der Kaufluſtigen Vo⸗ 
mittags 10%, Uhr im Ziegelei Gaſthaus. 

Zum öffentlichen Verkauf zum Meiſtgebot 
gelangen: 
1) 10 Stück Pappel⸗Rundhölzer mit 20,44 Fm. 

Inhalt. 

2) 5 Rm. Pappel⸗Kloben. 

3) 2 Rm. Rundknüppel. 

4) 16 Rm. Reiſig LI Kl. 

5) 20 Rm. Kieſern⸗Reiſig III. Kl, 

Thorn, den 26. Jar uar 1900. 

Der Maqiſtrat. 


Das zur Rudolf Sultz'ſchen 
Konkursmaſſe gehörige Waarenlager, 
Brückenſtr. 14, beſtehend aus 


Tapeten, Borden, 
inſel, Farben u. 


ahrrädern 
wird zu Bien Preiſen ausverkauft. 
ax Pünchera, 
Konkursverwalter. 


Soeben im Druck erſchienen: 


Preisverzeichniſſe 


für die 


Garniſonen 


im Bereich 


betreffend: 


Die laufenden Bauarbeiten. 


Zu beziehen 
nur durch die Rathsbuchdruckerei 


Ernst Lambeck. 
Schüler, 


die die hieſigen Schulen beſuchen, finden ges 
wiſſenhalte und gute 


Pension. 


Brückenſtraße 16, I. r. 


1 Hofwohnung, 2 unmöbl. Zimmer 
fofort zu vermiethen. Bäckerſtr. 43. 


7 


zuſenden. 


werden, währenb ein großer 
Deutſchen Central⸗Comitees entnommen wird. 

Der Umfang dieſer Leiſtungen macht es uns nunmehr zur Pflicht, alle 
Landes⸗Vereine vom Rothen Kreuz in Deutſchland aufzufordern, Sammlungen für 
Unterſtützung und Fortführung unſerer Thätigkeit im Transvaalkrieg zu eröffnen 
und deren Ergebniß an unſere Schatzmeiſterſtelle, die Königliche Seehandlung in 
Berlin W., Jägerſtraße 21, abzuführen. 
daß die opferwilligen Kreiſe in Deutſchland geneigt ſein werden, dem Vorgehen der 
Deutſchen Colonialgeſellſchaft folgend, ihre Spenden der deutſchen Vereins Organi⸗ 
ſation vom Rothen Kreuz anzuvertrauen. 
des Krieges lindernden und heilenden Einrichtungen ſchon im Frieden zu fördern 
und vorzubereiten, iſt dieſelbe ſeit dem Kriegsjahre 1870071 ſtets in den außerhalb 
Deutſchlands geführten Kriegen helfend eingetreten, und im gegenwärtigen Augen⸗ 
blick vielleicht allein berechtigt und in der Lage, das allgemeine Verlangen der 
Hülfeleiſtung in die That zu verwandeln. 8 
Das Central⸗Comitee der Deutſchen Vereine vom Rothen Kreuz. 


jur. Paul 
entgegennehmen wird. 
Zeitungen öffentlich Rechnung legen. 


„Pſeilrin 


Nerscrirte frdl. Parterre⸗Wohnung, 
2 Zimmer, helle Küche u allem Zubehör 
vom 1. April zu verm. Bäckerſtr. 


Aufruf. 


Der in Süd⸗Afrika entbrannte Krieg ruft die allgemeine Theilnahme in 
Das unterzeichnete Central⸗Comitee hat in 
Erfüllung der den Vereinen vom Rothen Kreuz neutraler Staaten 
Verpflichtung die Hülfe der deutſchen Vereinsorganiſation ſowohl dem Central⸗Co⸗ 
mitee der engliſchen Geſellſchaft vom Rothen Kreuz als auch durch Vermittelung 
des Auswärtigen Amts der Transvaal⸗Regierung angeboten. 

Während das engliſche Central⸗Comitee, dem allerdings reiche Hülfsmittel zur 
Verfügung ſtehen, mit verbindlichem Dank eine Unterſtützung als für den Augen⸗ 
blick nicht erforderlich abgelehnt hat, iſt Seitens der Transvaal⸗Regierung durch 
Vermittelung des Kaiſerlich deutſchen Conſuls jede Unterſtützung an Perſonal und 
Material als ſehr dankenswerth und als ebenfalls für den Orange-Freiſtaat dringend 
erwünſcht bezeichnet worden. a 

Das unterzeichnete Central⸗Comitee hat, ungeachtet 
wachſenden Koſten, nicht geſäumt, eine ſorgfältig zuſammengeſetzte Sanitäts⸗Ab⸗ 
ordnung aus drei Aerzten, ausgebildetem weiblichen und männlichen Pflegeperſonal 
ſowie aus werthvollem Material beſtehend, mit dem erſten fälligen Dampfer der 
Deutſchen Oſt⸗Afrika⸗Linie ſofort nach Lourengo Marques abzuſenden. 

Aber ſowohl die Tragweite der entſtandenen Kriegsnoth, als auch die vor⸗ 
ausſichtlich an unſere Abordnung zu ſtellenden Anforderungen laſſen es erforderlich a 
erſcheinen, ſchon mit dem nächſten von Hamburg abgehenden Dampfer derſelben 2 
Linie weitere Hülfe an Perſonal und Material in ähnlicher Zuſammenſetzung nach⸗ 
Dieſe neue Abordnung wird im Auftrage des Central⸗Comitees vom 
Hamburger Landesverein vom Rothen Kreuz zuſammengeſtellt und ausgerüſtet 
des Materials wiederum dem Depot des 


Theil 


8 Der Vorſitzende: 
B. von dem Knesebeck, 


Vice⸗Ober⸗Ceremonienmeiſter und Königl. Kammerherr. 


Vorſtehenden Aufruf bringen wir hiermit zur öffentlichen Kenntniß mit der 
Bitte um Gewährung von Spenden, welche unſer Schatzmeiſter Herr Dr. 
Damme hierſelbſt, Vorſtädtiſcher Graben Nr. 39, 
Ueber die eingegangenen Beträge werden wir durch die 


Der Vorſtand 


des Provinzial⸗Vereins vom Rothen Kreuz für Weſtpreußen. 
v. Gossler, Ober⸗Präſident und Staatsminiſter. 


Man verlange nur 


3, part. zu vermiethen. 


der hohen daraus ers 


Wir ſprechen hierbei die Hoffnung aus, 


Unermüdlich beſtrebt, alle die Wunden 


nur die Marke,Hieiring 


gibt Gewähr für die Aechtheit des 


Lanolin-Toilette-Cream-Lanolin 


‚« „Pfeilring“ Lanolin-Cream 


und weise Nachahmungen zurück 


Mehrere Much lungen 


Tina und Verlag der Rathsbuchden gere Einst 


obliegenden 


Königsberger 


ferner 


edele oſtpreußiſche 


ſind die 


— 2. 


der diesjährigen 


Ziehung 


erſtraße 45, 


Pferde-£otterie 


10 BE 
compl.befpannte Egnipagen 
darunter eine 4spännige 


47 
Reit: und Wagenpferde r ::: 


(zuſammen 68 Pferde) 


Haupt⸗Gewinne 
Königsberger 


| Pferde⸗Lotterie. 


unwiderruflich am 23. Mui 1900. 
Looſe à 1,10 Mk. 


zu haben in der Rathsbuchdruckerei von 
Ernst Lambeck. 


= . er on ro —.— . 2. 
umenkohl pro Kopf 10— u nglobl pro Kop 
10—20 Pfg., Weißkohl pro Kopf 1025 Pfg., Rothkohl 
pro Kopf 10—30 Pfg., Salat pro Köpfchen 00—00 Pig. 
Spinat pro Pfd. 25 Pfg., Peterſilie pro Pack 10 
Pfg., Schnittlauch pro Bund 00—00 Pfg., Zwiebeln pro 
Kilo 20 Pfg., Mohrrüben pro Kilo 10 Pig, Sellerie 
pro Knolle 10— 15 Pfg., Rettig pro Stück 00—00 Pfg., 
Meerrettig pro Stange 20—25 Pfg., Radieschen pro Bund 
00 —00 Pfg., Aepfel pro Pfd. 10—30 Pfg., Birnen pro 
Pfd. 20-30 Bıg,., geſchlachtete Gänſe Stück 00—(0 Mt. 
8 — Stück 3,50— 4,50 Mark, Haſen Stück 2,75 
i 3, . 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börje. 
Montag, den 29. Januar 1900. 

Für Getreide, Hülſenſrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 M. per Tonne ſogenannte Factorei⸗ 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 

1 ‚nahen: und weiß 683—774 Gr. 138 bis 

bez. 


inländiſch bunt 697—756 Gr. 130—141 M. bez. 
inländiſch roth 714—756 Gr. 130—139 M. bez. 


Roggen per Tonne von 1000 Kilogr. per 714 Gr. 


Normalgewicht. 
inländiſch grobtörnig 667—714 Gr. 120 — 130 M. bez. 
tranſito feinkörnig 705 Gr. 96 Mk. bez. 
Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch weiße 116 M. bez. 
Wicken per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſche 110—118 M. bez. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 108 —117 M., 
Kleie per 50 Kg. Weizen- 4,10 —4,37½ M. 
Roggen» 4,20 M. 
Der Vor ſt an d der Producten⸗Börſe. 


Roh zu der per 50 Kilogr. Tendenz feſt. Rendement 
880, Tranſitpreis franco Neufahrwaſſer 9,55 Mk. incl, 
Sack Gd., Rendement 750 Tranſitpreis franco Neufahr- 
waſſer 7,47½ M. incl. Sack bez. 


Der Börfen-Borftand. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg, 29. Januar 1900. 

Weizen 135—143 Mart, abfallende Qualität unter Notiz. 

Roggen, geſunde Qualität 120— 128 Mk., feuchte ab» 
fallende Qualität unter Not iz. 

Gerſte 116—122 Mt. — Braugerſte 122—132 Mart. 
teinfte, über Notiz. 

Hafer 116—121 Mk. 

Futtererbſen nominell ohne Preis. — Kocherbſen 
135—145 Mt. 


85 Nahrungs-Eixeiss. 


Propon setzt sich im Körper unmittelbar in Blut und 


Muskelsubstanz um, ohne Fett zu bilden. Tropon 
hat daher bei regelmässigem Genuss eine be eutende 
Zunahme der Kräfte bei Gesunden und Kranken zur 
Folge und kann allen Speisen unbeschadet ihres Eigen- 
geschmacks zugemischt werden. 1 Kilo Tropon hat 


den gleichen Ernährungswert wie 5 Kilo Rindfleisch 
oder 180200 Eier und kostet dabei nur Mk. 5,40 pro 


Kilo, ist also um die Hälfte billiger als Fleisch. Bei 
diesem niedrigen Preise ermöglicht die Anwen- 
dungvonTroponimHaushaltganzbedeutende 
2 Ersparnisse. 
Vorräthig in Apotheken, Drogengeschäften a 
Delioatess- und r 


Tropon- Werke, Mülheim-Rhein. 


Tropon-Chokolade 


„ Tropon-Cacao | 
Barthel Mertens & Cie., Mülheim-Rhein. I 


besitzen in Folge ihres hohen Eiweissgehalts 


3fachen Nährwerth 
gegen 9 Cacao- und Chocoladefabrikate- 


— 


Nellienſtraße 99 8 


gm ee 1 To 
all unter günſtigen Bedingungen 
zu —— Näheres ebendaſelbſt 


Große u. kleine 2 
R. ö töder. 


zu vermiethen Mocker, Tho 2. 


J. |. 
Mühlen⸗Etabliſſement zu e'rumber g. 
Vreis Courant. 


lo oder 10: Pfd. | 2R,/ 
* * . Kar 
pro 50 Ki M 


ries Nr. 11 
Weine 2 


„„ 
Kaiſerauszugmehl 14,40 
Weizenmehl 000 4 18,40 

do. 00 weiß Band 11,— 


do. 00 geld Band 


Weizen⸗ Kleie 
e 0 
o. 


ol „* * * * 10,40 

do. 1. SE | 9,80 

do. u nr Ur 

Commis-Mel » - -» 9.— 

Roggen⸗Schrot ne 8,20 

Rog en ele 8.— 
Gerſten⸗Graupe Nr. 1. 13,50 

do. 5 8 0 12,— 

* 11, 

2 a or 10,— 

do. „ 5. 9,50 

do. ” 6. 9, = 

do. Ban 9 8 2276 

ten-Grütze Nr. . 

W do. „ 9,20 

do. BEN 8,90 
Gerſten⸗Kochmeh!l 7.— 


o. . 

Gerften-Futtermehl . N 

Buchweiz ngr es 

Buchwelzengrütze!! . 
do. N, 


